Theologisches Miteraturblatt. 


Zur Allgemeinen Kirchenzeitung. 


Homiletiſche Bearbeitung aller Sonn-, Feſt⸗ und da es bei allen Mängeln doch auch manches Gute enthält, 
Feiertäglichen Evangelien fuͤr den Kanzelgebrauch. und viele Prediger theils aus Mangel an Zeit, theils bei 
Ein praktiſches Hand- und Huͤlfsbuch fir Stadt- der in den ſpäteren Jahren wohl ausgehenden Luft, theils 
und Landprediger. von Samuel Baur, Koͤnigl. auch wegen Armuth nicht im Stande find, das weitſchich⸗ 
Wuͤrtemberg. Dekan und Pfarrer zu Alpeck und tige Studium jener Rednerwerke zu betreiben. Herr B., 
Goͤttingen bei Ulm. Erſter Bd. XLVI u. 744 S. der in den 30 Jahren feiner Amtsführung Veranlaſſung 
Zweiter Bd. XLIX ul 768 S. 8. Leipzig, bei und Gelegenheit fand, die evangeliſchen Perikopen von ſehr 
Gerhard Fleiſcher. (5 Thlr. 8 gr. od. 9 fl. 36 kr.) verſchiedenen Seiten für die geiſtigen Fähigkeiten und wech⸗ 
„Diejenigen (ſagt der Verf. Vorr. S. III ff.) geben ſelnden Bedürfniſſe ſeiner Zuhörer zu betrachten und zu be⸗ 
ohne Zweifel zu weit, die geradehin und ohne alle Ein- arbeiten, ſich dabei mit den vorzüglichſten, in dieſer Zeit 
ſchränkung dergleichen homiletiſche Hülfsmittel, als Befbr⸗ erſchienenen Predigtſammlungen, Magazinen und einzelen, 
derungsmittel der Trägheit, verwerfen und den Stab über oder in Journalen gedruckten Beiträgen für dieſen Zweig 
ſie brechen. Man kann ſehr gewiſſenhaft in Erfüllung aller der Literatur bekannt machte, und das Beßte auszog, ſah 
ſeiner Amtspflichten, und beſonders in der Vorbereitung | fo einen reichen Vorrath von Materialien erwachſen, und 
auf ſeine Kanzel» Cbeffer : amtlichen) Vorträge, auch nichts gibt daraus das Beßte, indem er I. mehrere (gewöhnlich 
weniger ( als arm am Geiſte oder an Kenntniſſen, und 8— 9) Entwürfe und Dispoſitionen; II. mehrere (gewöhn⸗ 
doch ſehr geneigt ſein, ſich auch mit demjenigen bekannt lich 8 — 12) Gründriſſe und Skizzen; III. mehrere (ge⸗ 
zu machen, was Andere Über den vorliegenden Tert gepre⸗ wöhnlich 11 — 15) Themen mit den Abtheilungen; IV. 
digt, wie ſie denſelben behandelt, welche Themen und er- mehrere Andeutungen und Winke darbietet. So geht der 
bauliche Betrachtungen ſie von ihnen abgeleitet haben“ u. J. Bd. vom 1. Sonnt. des Advents bis zum 6. Sonnt. 
f. w. Und Ref. ſtimmt dem Verf. hierin nicht blos bei, | nach Epiphan., der II. Bd. vom Sonnt. Septuageſimä bis 
ſondern nimmt keinen Anſtand, ſogar zu behaupten, es zum 4. Sonntage nach Oſtern. Obgleich Ref. dem Verf. 
ſei, ſelbſt für den geiſtreichſten und mit den vorzüglichſten nicht beipflichten kann, wenn er äußert, Vorrede S. VI: 
Kenntniſſen ausgeſtatteten Prediger nothwendig, als Prediger Ich habe es nie zweckmäßig finden können, daß manche 
die homilet, Leiſtungen Anderer, ſowohl zu feiner homileti-] Prediger, deren Gelehrſamkeit und Talente anerkannt find, 
ſchen Fortbildung überhaupt, als auch um der Benutzung recht eigentlich ihr Augenmerk darauf zu richten ſcheinen, 
derſelben für einzele Fälle willen insbeſondere, eben fo zu ganz ſpecielle Gegenſtände auf der Kanzel abzuhandeln, die 
ſtudiren, wie er als Gelehrter die philoſophiſchen, hiſtori— meiſtens nur wenige Zuhörer berühren und für den größe⸗ 
ſchen, exegetiſchen ꝛc. Arbeiten Anderer zu ſtudiren für Pflicht ren Theil keine praktiſche Bedeutung haben“ (dieß wird bei 
hält. Denn, wenn es gewiß beſſer iſt, daß der geiſt- und der wahrhaft caſuellen Predigt nie der Fall ſein), denn, 
kenntnißarme oder träge Prediger ſich mit fremden Federn | abgefehen davon, daß der Prediger nur dann, wenn er 
ſchmückt, als wenn er ſich in ſeiner eigenen armſeligen | feine Hauptſätze möglichſt ſpecialiſirt, der Gefahr, ſich bald 
Blöſe zeigte, fo wird der geiſt- und kenntnißreiche Geifts auszupredigen und vor der Zeit ſich zu überleben, entflieht, 
liche, dem fein Amt ſeine Freude iſt, bald durch die Vor⸗ kann er eben auch nur dann ſeine Themen gehörig erſchö⸗ 
züge, welche er an Anderer Leiſtungen bewundert, bald pfen und in demſelben Grade erbaulich predigen, in wel⸗ 
durch die Mängel und Fehler, welche er an denſelben wahr: | dem er cafuell predigt (von Haſchen nach beſonderen und 
3 auffallenden Themen, ſowie von Uebertreibung im Spe⸗ 

cialiſiren iſt hier nicht die Rede); ſo iſt Hr. B. doch ſelbſt 

dieſem Grundſatze zu wenig treu geweſen, als daß er hätte 


nimmt, zu neuen, praktiſchen Ideencombinationen geführt 
einen total nachtheiligen Einfluß auf die Wahl feiner The⸗ 


werden, die er ohne dieſes Studium entbehren würde; gar 

nicht zu gedenken, daß der Prediger auch als Homilet mit 
men ausüben können. Allerdings trifft man auf mehrere 
zu allgemeine Hauptſätze, z. B. I. Bd. am Gedächtniß⸗ 


der Zeit fortſchreiten und ſich vor Einſeitigkeit in der Pre⸗ 

digtmanier bewahren ſoll, was auf keine andere Weiſe fo 
tage Johannis des Evangeliſten: „die Glückſeligkeit der 
Chriſten in der Gemeinſchaft mit Jeſu““ S. 274, wo die 


gut wird geſchehen können. N 
Ob Ref. inzwiſchen zu dieſem Zwecke lieber ſowohl eine 
Fragen beantwortet werden: 4). was wird zu dieſer Ge⸗ 
meinſchaft erfordert: nämlich a. uns gern und feierlich als 


curſoriſche, als theilweiſe ſtatariſche kritiſche Lecture der vor» 

züglichſten Kanzelredner, ſowohl der neueren, als älteren 

Zeit, ſowohl Deutſchlands, als des Auslands, beſonders 0 

Frankreichs und Englands, als Sammlungen und foge- | feine Nachfolger und Erlöſte zu bekennen, b. uns feiner 
nannte praktiſche Hand⸗ und Hülfsbücher, wie vorliegen⸗ Lehren und feines Wandels oft zu erinnern, c. uns von 
des, empfehlen möchte, ſo kann er dem letzteren Brauch: | feinem Geiſte führen und leiten zu laſſen, d. uns der 
barkeit für dieſen Zweck doch um ſo weniger abſprechen, Verbindung zu freuen, in welcher wir jetzt ſchon mit ihm 
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ſtehen. ) Welche Gluͤckſeligkeit entſpringt daraus? wir 
werden dadurch a. immer gottgefälligere Menſchen, b. ha— 
ben Theil an allen von ihm erworbenen Wohlthaten, 0, dür⸗ 
fen uns ſeine Hülfe und ſeinen Beiſtand verſprechen; am 
Sonntage nach dem Neuenjahre: „Betrachtung über die 
Wege der Vorſehung“ S. 412. Am Feſte der Erſcheinung: 
„die Aehnlichkeit der früheren und ſpäteren Schickſale Jeſu““ 
S. 442. Am 1. Sonnt. nach Epiphan.: „die chriſtliche 
Vollkommenheit“ S. 498. II. Band. Am 4. Sonnt. in 
der Faſten: „von der chriſtlichen Wohlthätigkeit“ S. 249. 
Am 5. Sonnt. in der Faſten: „über das Weſen der wah— 
ren Gottesverehrung“ S. 303. Am Tage der Verkündi⸗ 
gung Mariä: „die göttliche Würde Jeſu“ S. 336. Am 
1. Oſterfeſte: „vom Glauben an Jeſum, den Auferſtande— 
nen’ S. 521, und fo mehrere, welche mit dem unſeligen 
von und über anheben, und ſomit allemal eine Allgemein⸗ 
heit bezeichnen, welche den Redner auf ein weites Feld füh⸗ 
ren muß, das er nicht ermeſſen kann. Allein bei weitem 
die Mehrzahl iſt nicht blos ſehr ſpecielles Inhalts, ſondern 
zugleich, wie jedes Thema ſein ſollte, theoretiſch-praktiſch. 
Z. B. I. Bd. Am 1. Sonnt. des Advents: „die beßten 
Mittel, gute Dienſtboten zu erhalten!“ S. 30; 1) Vor⸗ 
ſicht in der Wahl derſelben, 2) gewiſſenhafte Erfüllung 
der Pflichten gegen ſie, 3) kluge Behauptung ſeines An⸗ 
ſehens bei ihnen. Am 2. Sonnt. des Adv. „Warnung 
vor dem Laſter der Trunkenheit!“ S. 57. Am 4. Sonnt. 
des Adv. „das Verhalten eines demüthigen Menſchen!“ 

S. 130; „wie unentbehrlich jedem Menſchen die Selbſt⸗ 
erkenntniß ſei!“ S. 135. Am 2. Weihnachtsfeſte: „die 
Umſtände unſerer Geburt, als der Keim unſeres Schick⸗ 
ſals“ S. 219; „über Erziehung der Kinder zur Tugend“ 
S. 225. Am Sonnt, nach Weihnachten: „ernſte Blicke 
auf das bald geendigte Jahr“ S. 308; „fromme Aeltern 
haben Hoffnung, fromme Kinder zu bekommen“ S. 322. 
Am Feſte der Reinigung Mariä: „über die Liebe zum 
Vaterlande““ S. 590; „der Friede im Tode, eine Frucht 
des Kampfes im Leben““ S. 603. Am 3. Sonnt. nach 
Epiphan.: „von den Klagen über böſe Zeiten“ S. 612. 
II. Bd. Am Sonnk. Septuageſimä: „das chriſtliche Ver⸗ 
halten in Beziehung auf Verträge“ S. 32. Am Sonnt. 
Sexageſimä: „von der Würde des Bauernſtandes““ S. 71, 
Am grünen Donnerstage: „die Verbindlichkeit des Chriſten, 
das heil, Abendmahl zu genießen“ S. 444. Am 2. Oſter⸗ 
fefte: „die Wanderer nach Emahus“ S. 57. Am Sonnt. 
Quaſimodogeniti: „der Einfluß der Auferſtehung Jeſu auf 
unſere freundſchaftlichen Verbindungen“ u. ſ. w. So gibt 
Hr. B. wirklich eine reiche Sammlung praktiſcher Haupt⸗ 
ſätze; doch würde man ſich ſehr täuſchen, wenn man von 
den Hauptſätzen ſelbſt auf den inneren Gehalt der Mate⸗ 
rialien ſchließen wollte, der oft zu ſeicht und unlogiſch ge⸗ 
ordnet, ſelbſt bei den ſpeciellen Hauptſätzen ins Weite zer: 
ſplittert, nicht ſelten auch zu wenig praktiſch iſt. Wir 
ſuchen dieß an einigen Beiſpielen, wie dieſelben uns ohne 
Auswahl aufſtoßen, zu belegen. I. Band. Am 1. Weih⸗ 
nachtsfeſte. Der Redner leitet auf feinen Hauptſatz S. 188 
folgendergeſtalt über: „Heißen konnte und muße es wohl 
bei jener Bekanntmachung: ich verkündige euch große Freu⸗ 
de ꝛc. Mit Recht finden wir unſer Geſchlecht durch dieſe 
That Gottes hochgeehrt, und betrachten die Größe des Men⸗ 
ſchen, laut erklärt durch die Sendung Jeſu in die Welt. 


man? —) eine gute Anwendung machen. 
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Offenbar ein Sprung! Hierauf wird gezeigt, wie aus der 
Sendung Jeſu hervorgehe: 1) daß wir in Gottes Augen 
einen hohen Werth haben, ) eine ſehr ehrwürdige Natur 
beſitzen, 3) zur Unſterblichkeit beſtimmt find, Billig er⸗ 
wartet man nun die Anwendung. Allein, es wird mit der 
kurzen Ermunterung abgebrochen: „Freuet euch denn der 


Menſchwerdung Jeſu, die ihr Jeſum kennet, mit Dank zu 


dem Vater, der ihn vom Himmel ſandte.“ Am Gedächt, 
nißtage Johannis des Evangeliſten S. 292: „von den Vor⸗ 
zügen, die der Menſch durch die Geburt erhält.“ 1) Rich⸗ 
tige Schätzung derſelben; a. wir müſſen fie nicht höher 
anſchlagen, als ſie verdienen; b. wir müſſen ihren wahren 
Werth nicht verkennen; 0. find fie zum Wohle des Gan⸗ 
zen nothwendig, ſo ſind ſie auch für ihren Beſitzer mit 
Vortheilen verbunden. Ein wahres Hyſteron Proteron; dieſe 
Unterabtheilungen folgen logiſch o. b. a. 2) Folgen dar: 
aus: So mit Vernunft und Wahrheit (man kann wohl 
mit Wahrheitsliebe über Etwas nachdenken, aber nicht mit 
Wahrheit, die wir durch unſer Nachdenken eben erſt ſu⸗ 
chen) über dieſe Dinge (2 Vorzüge) urtheilen, hat große 
Vortheile, und iſt ein Verwahrungsmittel gegen manche 
Uebel (beſſer: Verirrungen und Sünden); a. es befördert 
das rechte Verhalten der verſchiedenen Stände gegen ein⸗ 
ander; b. es weiſt Jedem die Pflichten an, die er ſeinem 
Stande ſchuldig iſt. Ref. hat ſchon um der formellen 
Symmetrie willen eine Abneigung gegen Vorträge, die in 
dem einen Theile mehr oder weniger Subpartes haben, als 
in dem anderen. Allein der Verf. vermiſcht hier auch 
wirklich, wie es unter einer ſolchen Abtheilung, wenn ſie 
im erſten Theile wirklich richtig iſt, nicht anders ſein kann, 
sub b. die Pflichten des Dankes und der Demuth gegen 
Gott, mit denen gegen unſere Nebenmenſchen. Am 1. 
Sonnt. nach Epiphan.: „die Werthſchätzung des öffent⸗ 
lichen Gottesdienſtes“ S. 493; 1) worauf beruht fie? 
a. die kirchlichen Zuſammenkünfte haben etwas Feierliches 
(nicht bas Feierliche an ſich, ſondern die Wirkungen desſel⸗ 
ben auf das menſchliche Gemüth ſind es, worauf hier der 
Nervus probandi beruht); b. Gebet und Geſang wecken, 
manche gute Empfindungen (nicht blos Empfindungen, ſon⸗ 
dern auch Vorſtellungen und Eatſchließungen; inſofern ges 
hören aber öffentlicher Geſang und Gebet zum Cultus über⸗ 
haupt, weßhalb b. a. inhärirt); . die Predigt erzeugt 
fromme Entſchließungen (warum blos Entſchließungen? auch 
die Predigt übrigens gehört unter den Cultus überhaupt); 
d. man gibt dadurch Anderen ein gutes Beiſpiel. So 
ſeichte, ſchiefe, das Weſentliche nicht erfaſſende Vorträge 


find nicht für unſere Zeit, und flößen Mitleid gegen die⸗ 


jenigen ein, welche in ihnen ſich Raths erholen können. 
2) Wie äußert ſich dieſe Werthſchätzung? a. daß wir gern 
und fleißig am öffentlichen Gottesdienſte Theil nehmen; 
b. daß wir von dem Gehörten und Gelernten Calfo gute 
Empfindungen und fromme Entſchließungen hört und lernt 
Wie ärmlich iſt 
dieſer praktiſche Theil! Wie weit mehrere Pflichten flößt 
die Werthſchätzung des öffentlichen Gottesdienſtes ein, auf 
welche, deucht Ref., ſchon ein flüchtiges Nachdenken unver⸗ 
meidlich führen muß. Am Gedächtnißtage“ der Reinigung 
Mariä: „das Leben in der Furcht Gottes““ II nach feiner 
Beſchaffenheit. „Das Leben in der Furcht Gottes iſt ein 
Leben nach feinem Wohlgefallen 20. (Mit nichten; fo zeigt 
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ſich nur äußerlich ein ſolches Leben, das iſt die Wirkung, 
Folge.) Der Begriff der „Furcht Gottes“ iſt gar nicht 
entwickelt. Daß der Menſch, welcher in der Furcht Got⸗ 
tes lebt a. immer an Gott denkt, b. überall eine heilige 
Scheu vor Gott empfindet, und c. im göttlichen Willen 
und Wohlgefallen lebt, iſt Aeußerung, Folge dieſes Lebens. 
2) nach feinen Wirkungen a. eine höhere Kraft zum Guten, 
b. einen heldenmüthigen Sinn zum Wirken alles Guten 
(eins und dasſelbe), 0. den göttlichen Frieden, d. die beßte 
Gemüthsverfaſſung in Abſicht auf unſer Schickſal (d. ſub⸗ 
ſumirt ſich unter 0.) — „Von den Klagen über bbſe Zei⸗ 
ten“ S. 613. Sind ſie gegründet? „Daß in unſeren 
Tagen viel Böſes geſchieht; daß Vieles nicht iſt, wie es 
fein ſollte, wer wollte das läugnen? Um aber dieſe Kla⸗ 
gen nicht zu übertreiben Calſo von der Uebertreibung der 
Klagen über böſe Zeiten ſoll geſprochen werden), müſſen 
wir Folgendes bemerken: à. die Zeiten find einander durch— 
aus ähnlich, b. die Uebel, welche wir unſerer Zeit nach— 
ſagen, waren in der vorigen auch da; o. das Gute der 
vorigen Zeit war auch mit mancherlei Uebeln vermiſcht. 
Wir fragen Hrn. B. auf ſein Gewiſſen, ob dieſe Theile 
einander nicht ähnlich ſind? Die Aehnlichkeit der Zeiten 
aber iſt ja blos eine allgemeine; hier kam es aber darauf 
an, zu zeigen, daß bei allem Wechſel und aller Verſchie⸗ 
denheit der Zeiten die Klage über böſe Zeiten vorhanden 
war; daß dieſe Klagen oft (denn immer ſind ſie es nicht) 
übertrieben ſind, hätte noch näher, und zwar nicht blos 
aus der Beſchaffenheit dieſes unvollkommenen Zuſtandes, 
ſondern auch aus der Natur des menſchlichen Gemüthes 
nachgewieſen werden ſollen. Der zweite Theil: was müſ⸗ 
fen wir thun? a. uns in die Zeit ſchicken, b. die Zeit; 
ſoviel an uns iſt, zu beſſern ſuchen, 0. der göttlichen Welt: 


5 regierung trauen, ſteht mit dem erſten Theile fo: gut, als 
in keiner Conſequenz. Dieſe Beiſpiele ließen ſich noch um“ 


ein ſehr Bedeutendes vermehren, wenn 15 nach dieſen 
Belegen für nöthig erachten könnte, noch mehrere zu geben. 
Hr. B. wolle ſich dagegen ja nicht mit der Exception recht: 
fertigen, daß ſein „Hülfsbuch“ nicht blos eigene, ſondern 
auch fremde Arbeiten enthalte; denn er hätte, falls er 
fremde Arbeiten von ſo leichtem Gehalte vorfand, dieſelben 
nicht aufnehmen ſollen. Daß er ſie aber aufnahm, muß 
ihm um ſo mehr zur Laſt fallen, da es ihm nicht gefallen 
hat, dieſe fremden Arbeiten, als ſolche, durch Angabe ih: 
tes Verf. oder überhaupt näher zu bezeichnen, weßhalb er, 
ungeachtet feiner Erklärung, „daß er aus der neuen homi⸗ 
letiſchen Literatur Manches (in Auszügen und nach ſeinem 
Plane verarbeitet) in dieſes Werk aufgenommen habe,“ 
den Vorwurf des Plagiats, wenn man ihm denſelben ma⸗ 


chen wollte, nicht gänzlich würde von ſich abwälzen können. 
So ſehr daher Ref. das Beſtreben des Herausg. und 


reſpect. Verf. dieſes Hülfsbuches anerkennt, und theilweiſe 
als nicht mißlungen betrachtet, im Ganzen kann dieß nicht 
geſchehen, und dieſes Buch iſt bei aller Reichhaltigkeit des 
Materials fo wenig als eine homiletiſche Schatzkammer zu 
empfehlen, als es vielmehr einem Bergwerke gleicht, in 
welchem zwar viel ädles Metall, aber nur höchſt ſelten in 
gediegener Geſtalt gefunden wird. Die Idee des Hrn. B., 


wie Ref. ſie auffaßt, war gut und beifallswerth; aber die 
Ausführung mußte wohl um fo mehr hinken, je weniger 


jene bei ihm volle Klarheit gewonnen hatte, und er ſelbſt 
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die Anſprüche und Bedürfniſſe der Prediger zu niedrig stellte. 
Könnte Ref. ſich jemals entſchließen, ein Hülfsbuch für 
Prediger zu bearbeiten, ſo würde er über die Hauptmate⸗ 
rien der Evangelien oder Epiſteln gedrängte Auszüge aus 
den vorzüglichſten Kanzelrednern geben; ſo hätte der Pre⸗ 
diger das Beßte, was über die fragliche Materie geſagt 
morden iſt, vor ſich, um dasſelbe durchdenken, verglei⸗ 
chen, prüfen, für ſeinen Zweck anwenden, und, wenn er 
es vermag, nach Luthers Ausdrucke — beſſer machen zu 
können, als die ädelſten ſeiner Zeitgenoſſen und Vorältern. 
Ein Hauptfehler, woran vorliegendes Hülfsbuch leidet, 
und die Ref, nicht verſchweigen darf, iſt übrigens noch die 
zu belehrende Tendenz. Wollte doch Gott, daß unſere 
Predigten mehr heilige Reden würden, und ohne die Be⸗ 
lehrung auszuſchließen, wie den Verſtand, ſo auch das 
Herz zu befriedigen ſich angelegen ſein ließen! Unbegreif⸗ 
licherweiſe aber wollen, ſelbſt nachdem in der Philoſophie 
der Irrthum, als ob das Ewige mit Verſtandesſchlüſſen 
erfaßt werden könnte, längſt erkannt und aufgegeben wor⸗ 
den, Viele nicht abſtehen, den Cultus durch ihren Begriff 
von Kanzel, als Lehrſtuhl zu ſtören. 8. 


Anleitung zur Paſtoraltheologie im weiteſten Umfange, 
von Dominikus Gollowitz, weiland Capitula⸗ 
ren des Benedictinerſtiftes Oberalteich, der Philo⸗ 
ſophie und Theologie Doctor, churfuͤrſtl. geiſtlichem 
Rathe und oͤffentl. Prof. der Dogmatik, Moral⸗ 
und Paſtoraltheologie am Lyeeum zu Amberg. 
Neue, von Georg Friedrich Wiedemann, 
Director des Clericalſeminars in Landshut, durch⸗ 
geſehene und verbeſſerte Auflage. Landshut, bei 
Philipp Kruͤll, Univerſitaͤtsbuchhaͤndler. J. Band 
1825. XX und 324 S. II. Band 1826. XIV und 
348 S. mit 5 Tabellen. gr. 8. (2 Thlr. 8 gr. 
oder 3 fl. 36 kr.) 

Ob Hr. Director Wiedemann durch die erneuerte Aus⸗ 

gabe des vorſtehenden Werkes ſich ein Verdienſt erworben 

habe? — Allerdings beſitzt dieſes Lehrbuch Vorzüge, bei 
denen wir es nicht unbegreiflich finden, daß, wie der Her⸗ 
ausgeber ſagt, feit feinem Erſcheinen 1803 der jüngere 

Klerus Baierns es lieb und werth gewann, und jetzt noch 

häufig Nachfrage darnach ſtellt. Zwar läßt J. M. Sailer, 

deſſen Vorleſungen über Paſtoraltheologie, 3 Bände, ſchon 
mehrere Auflagen erlebt haben, an geiſtvoller Behandlung 
des Gegenſtandes unſeren Gollowitz weit hinter ſich. Der 

Zweck eines Lehrbuches oder eines Compendiums aber, in 

welchem kurz und doch vollſtändig das Nothwendigſte der 

Paſtorallehre, zunächſt in praktiſcher Beziehung, enthalten 

wäre, iſt von unſerem Gollowitz mehr im Auge behalten. 


Selbſt der namhafte Unterſchied des Preiſes kommt bei 


Studirenden ſowohl, als jungen Geiſtlichen (denn wer flüͤch⸗ 
tet ſich meiſtens in den katholiſchen Klerus? Nicht die, 
bei denen es heißt: spes ultima sacerdos 2) in Betrach⸗ 
tung. Der Gang, den der Verf. einſchlägt, iſt, nach ſei⸗ 
nen Worten, dem Beiſpiele des erſten Bildners der Religions- 
lehrer im N. B. abgeborgt. Zuerſt erſcheint der Seelſorger 
in feiner Vorbereitung, dann in feinem Amte, und end- 
lich in ſeinen äußeren Verhältniſſen. Der weit größere 


Theil iſt, wie zu erwarten, der Betrachtung des Seelſor⸗ 
gers in ſeinem Amte gewidmet. 


Als ſolcher iſt der Seel⸗ 
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ſorger I. Lehrer, II. Liturg. 
ſpiel; M durch Unterricht. 
richts betrachtet Verf. den Seelſorger a. als Prediger, b. 
als Katecheten, 0. als Aufſeher der Schule und d. im 
Privatunterricht. — Die Predigt und Katecheſe iſt mit 
gehbriger Ausführlichkeit, ſoweit es die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes erfordert, behandelt, und wir müſſen dem 
Verf. das Lob ertheilen, daß er die Fortſchritte der neueren 
Zeit in dieſen Fächern treu und geſchickt benützt habe. 
Eine Geſchichte der Homiletik und Katechetik geht beiden 
Materien voran. Hätte der Verf. derſelben auch eine Lite⸗ 
ratur der vorzüglichſten katholiſchen und proteſtant. Predi⸗ 
ger und der katholiſchen Katechismen beigefügt! Neben 
dem, daß die Regeln der Kunſt, ſowohl was die Homile⸗ 
tik, als die Katechetik betrifft, ſorgfältig (nur hier und da 
dürfte der Verf. deutlicher ſein!) zuſammengeſtellt find; 
iſt auch der Hauptzweck, den der Prediger und Katechet 
anftreben ſoll, ſittliche Verädlung und Beſſerung des Men⸗ 
ſchen, allezeit nachdrücklich hervorgehoben. — Der Abſchnitt 
von der Aufſicht des Seelſorgers über die Schule hätte mit 
Rückſicht auf den erſtaunlichen Schwung, welchen dieſe An⸗ 
gelegenheit in neueſter Zeit in Deutſchland genommen hat, 
weniger dürftig behandelt werden ſollen. — Der Abſchnitt 
vom Privatunterrichte, welcher auf vier Gegenſtände, Ber 
lehrung, Ermahnung, Beſtrafung und Tröſtung bezogen 
wird, umfaßt die meiſten gewöhnlichen und außergewöhn⸗ 
lichen Fälle, welche dem Seelſorger vorkommen können. — 
Der II. Band, in welchem wir den Seelſorger als Litur⸗ 
gen und in ſeinen äußeren Verhältniſſen betrachtet finden, 
hätte auf viel wenigere Bogen reducirt werden können, 
wenn der Verf. nach dem Beiſpiele des obenerwähnten 
Hrn. J. M. Sailer verfahren wire: Als Prediger und 
Katechet hat auch der kathol. Geiſtliche ſich zu einer Stufe 
emporſchwingen können, auf welcher er mit Ehre in unſerer 
Zeit ſich behauptet. Als Liturg aber iſt er noch an Feſſeln 
geſchmiedet, die ihn, wenn er aufgeklärt denkt, ſeines Am⸗ 
tes oft überdrüſſig machen müßten, wofern er nicht mit der 
Selbſtberuhigung, daß Jeder nur das Gute thun müſſe, 
das er könne, ſich tröſten dürfte. Mit ähnlichem Ge 


fühle, wie wenn er von der Kanzel an den Altar ſteigt, 
um die heiligſte Verrichtung durch tauſend nichtsſagende 


Förmeleien vergeſſen zu machen, ging Rec. zur Betrach⸗ 
tung des Seelſorgers als Liturgen in unſerem Gollowitz 
über. Sailer hob in feiner Paſtorallehre aus dem katholi⸗ 
ſchen Ritus nur aus, was eine höhere und praktiſche Deu: 
tung erleidet, und überließ alles Uebrige ſtillſchweigend dem, 
der doch nach gewöhnlicher Ordnung den austretenden Se⸗ 
minariſten zur liturgiſchen Mechanik abzurichten hat. Die 
Miſſalien, Ritualien und Benedictionalien enthalten ja ohne⸗ 
hin den ſchriftlichen Unterricht, deſſen der Regens Semi- 
narli als Leitfadens ſich zu dieſem Gefchäffte bedienen mag. 
Ebenſo hätte denn auch unſer Verf. im Abſchnitte vom 
Liturgen (II. Bd. S. 1 314) ſehr Vieles weglaſſen kön⸗ 
nen, ohne daß feinem Lehrbuche mit Grunde ein Vorwurf 
der Mangelhaftigkeit gemacht werden dürfte. Wenn übri⸗ 
gens derſelbe einer unnützen Vollſtändigkeit, und nicht ohne 
ein ſorgſamens Beſtreben, den Katholieismus zu loben, wo 
er es nicht verdient, ſich überlaſſen hat, ſo muß ihm den⸗ 
noch das Verdienſt zuerkannt werden, daß er die Gelegen⸗ 
heit zu manchen nützlichen und freiſinnigeren Nebenbemer⸗ 


Erſteres iſt er 1) durch Bei. 
In der Beziehung des Unter⸗ 
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kungen nicht verſäumte. — Die Abſchnitte, in welchen der 
Verf. den Seelſorger als Liturgen vorführt, handeln t) von 
der Sorge des Pfarrers für die Vorrechte ſeines Pfarram⸗ 
tes und der ihm anvertraueten Mutterkirche; 2) von der 
Einrichtung, Ausſtattung und Verzierung des Gotteshau⸗ 
ſes; 3) von der Vorbereitung des Seelſorgers zu den litur⸗ 
giſchen Functionen; 4) von der würdigen und vorſchrift⸗ 
mäßigen Verwaltung des heiligen Meßopfers, und 5) der 
heil. Sacramente (im Vorbeigehen, warum denn immer 
heilige Sacramente? iſt das Adjectiv nicht pleonaſtiſch 2); 
6) von den Segnungen, Bittgängen und Leichenbegäng⸗ 
niſſen. — Was das Geſchichtliche betrifft, welches Verf. 
den Sacramenten, vorzüglich dem Meßopfer voranſchickt, 
wünſchte Rec., daß ihm, was bis jetzt Brenner hierüber 
geſchrieben hat, bekannt geweſen wäre. Rec. wiederholt 
den Vorwurf unnützer Weitſchweifigkeit auch beim Artikel 
von der Ehe, wovon das Meiſte dem Kirchenrechte über⸗ 
laſſen werden konnte, und Manches bei den neueren kirchen⸗ 
rechtlichen Veränderungen ohnehin kaum irgendwo in Deutſch⸗ 
land mehr eine Anwendung erleidet. Verordnungen in EX 
tenso, wie S. 231 — 241, die geheimen Sponſalien be⸗ 
treffend, ſtehen in einem Compendium nicht am rechten 
Platze. — Ein Pröbchen, wie die alte Caſuiſtik auch in 
dieſem Buche mitunter noch ein Plätzchen finde, mag viel⸗ 
leicht einigen Leſern, welche weniger mit ihr bekannt ſind, 
zur Unterhaltung dienen. Es iſt (II. Bd. S. 280) der 
Fall geſetzt, daß nach eingegangener Ehe ſich noch ein tren⸗ 
nendes Ehehinderniß vorgefunden habe, wovon aber nur ein 
Theil wiſſe. Nach erhaltener päpſtlicher Dispenſation hätte 
dieſer den anderen Ehegatten zum Behufe zu erneuernder 
Ehe gelegenheitlich etwa fo anzureden: „Meine Liebſte! 
ich muß dir aufrichtig bekennen, daß ich dich noch eben fo 
zärtlich liebe, wie ich dich liebte, als ich dich ehelichte: 
glaube mir es, daß ich dich, wenn ich dich nicht gehei⸗ 
rathet hätte, noch dieſen Augenblick zu meinem Weibe neh⸗ 
men würde, ſo wie ich es wirklich auch thue, und dich zu 
meinem Weibe nehme. Nun! liebſt du mich auch fo, daß 
du mich nicht nur zu deinem Manne nehmen wollteſt, ſon⸗ 
dern wirklich nimmſt?““ Sagt fie „ja “, ſo iſt der Han⸗ 
del geſchlichtet. Unter dem Artikel von den Wallfahrten 
©. 297 — 300, wobei Verf. auch das Nachtheilige der⸗ 
ſelben freimüthig anzieht, kommen folgende merkwürdige 
Worte vor, welche einſt Ludwig der Strenge zu einer im 
Vaterlande herumziehenden Secte der Flagellanten nahe 
bei Freiſingen, geſagt habe. „Gehet, Unglückliche! und 
werdet beſſere Menſchen! Gehet nach Hauſe und ſorget 
für die, welche Gott euerer Obſorge anvertraut hat.“ — 
(geh Tabellen. Nr. I. enthält einen Grund: 
riß der alten Gotteshäuſer (nach Euſebius); Nr. II. eine 
Muſtertabelle über den status animarum ; Nr. III. einen 
erweiterten Stammbaum; Nr. IV. Rubriken für das Pfarr⸗ 
archiv; Nr. V. Rubriken für die Wirthſchaftsmatrikel. — 
Wiefern der Herausgeb. an der erſten Auflage gebeſſert und 
gemehrt habe, konnte Rec., dem dieſelbe nicht zu Gebote 
ſtand, nur hier und da vermuthen. Uebrigens hätte, wie 
aus dem Obengeſagten erſichtlich ſein wird, durch eine gründ⸗ 
lichere Durchſicht und Verbeſſerung allerdings das Buch viel 
gewinnen können. — Der Sprache fehlt hier und da Cor⸗ 
rectheit und mitunter iſt auch in Behandlung des Inhalts 
einige Flüchtigkeit nicht zu verkennen. a 2 


